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BSH
Margareta Seiser ist neue
Marketingleiterin der BSH
Hausgeräte und leitet das
Marketing für Großgeräte von
Europas führendem Hausge-
rätehersteller in Österreich.

Intertravel
Seit 1. Februar ist der Salzbur-
ger Christian Gröfler (37) neu-
er Geschäftsführer des Grie-
chenland-Spezialisten Inter-
travel, an dem das Verkehrs-
büro Anteile in Höhe von
67 Prozent hält.

ISS
Seit 1. Jänner gehören die Be-
reiche Marketing, Presse so-
wie Unternehmenskommuni-
kation des Facility-Services-
Anbieters ISS Österreich zum
Verantwortungsbereich von
Isabella Waldbauer-Schulner.

Barmherzige Brüder
Mit Jahresbeginn ist die 51-
jährige Juristin Mag. Martina
Rupp-Waldsam neue Leiterin
der Personalabteilung des
Krankenhauses der Barmher-
zigen Brüder Wien.

Nestlé
Mit Jänner hat die Wienerin
Petra Dörr (42) die Leitung des
Bereichs Operations bei
Nestlé Österreich übernom-
men. Sie ist seit 2018 im Un-
ternehmen und war zuletzt
Head of Procurement.

EHL
Mag. (FH) Ingrid Neugebauer
(42) übernahm die Vertriebs-
leitung für die Geschäftsfel-
der Mietwohnungen und
Eigentumswohnungen bei der
zur EHL-Gruppe zählenden
EHL Wohnen GmbH.
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„Die Rose rettet nichts mehr“
Wird mit älteren Mitarbeitenden gut umgegangen, profitieren alle.

Rechtzeitig im Betrieb darauf zu schauen ist wesentlich.
SABINE DEUBLER

Eine Rose auf dem Schreib-
tisch. Mehr gab es nicht für
die Beschäftigten einer gro-

ßen Organisation der öffentli-
chen Verwaltung, als sie in
Pension gingen. Keine Ab-

schiedsfeier, keine Rede,
keine Würdigung ihrer Ar-
beit während vieler Jahre.
Die Hälfte der solcherart

Beschenkten warf die Blume einfach weg.
„Viele dort hätten auch gar keine Verab-
schiedung gewollt. Die waren froh, endlich
weg zu sein“, sagt Wilhelm Baier. Der Salz-
burger Arbeits- und Organisationspsycholo-
ge erklärt, warum: Eine Rose mache auch
nicht wieder gut, was in den Jahren davor
verabsäumt worden sei.

Versäumen können Arbeitgeber viel,
wenn sie nicht auf ihre älteren Mitarbeiten-
den schauen. Laut ist der Ruf nach Fachkräf-
ten, auch weil seit Beginn der Coronapande-
mie viele entnervt ihre erlernten Jobs ver-
lassen haben. Leise sind dagegen die Stim-
men derer, die ihre Chefleute darum bitten,
ihre Arbeit an ihr Alter anzupassen. Sei es
durch weniger körperlich anstrengende
Tätigkeiten oder mehr Innendienst statt
Dienstreisen. Man will ja nicht alt wirken
und schlecht geredet wird schnell. „Alters-
diskriminierung ist in Österreich verbreitet.
Wir schauen schnell auf die Defizite, die das
Alter bringt“, so Baier. Dabei würden Firmen
sehr profitieren, wenn sie achtsam mit er-
fahrenen Mitarbeitenden umgingen.

Ein Vorteil ist beispielsweise, dass wert-
geschätzte Ältere ihr Wissen gern vollum-
fänglich an Jüngere weitergeben. Ein weite-
rer deren bessere Gesundheit und Leistungs-
fähigkeit bis zum Pensionsantritt. Und
darüber hinausgedacht arbeiten etliche
Neopensionisten auch weiterhin für ihr
Unternehmen. Dann vielleicht nur noch 10
oder 15 Stunden, wie es eben für beide Sei-
ten passt. „Diese Leute werden gebraucht
werden. Es geht zurzeit vor allem um die
vielen Babyboomer, die in den nächsten
15 Jahren in Pension gehen werden. Nach ih-
nen kommen ja weniger Junge nach“, schil-
dert Baier. Er hat gemeinsam mit der Ar-

beitspsychologin Brigitta Gruber im Novem-
ber 2021 ein Praxishandbuch zu einem
durchdachten Übergang in die Pension ver-
öffentlicht. Beide sind Mitgründer der Salz-
burger Gesellschaft für partnerschaftliche
und gesundheitsfördernde Unternehmens-
kultur und haben jahrzehntelange Coach-
erfahrung. Im Buch „Demografischer Wan-
del und betriebliches Übergangsmanage-
ment“ beschreibt das Duo, wie Führungs-
ebenen Arbeitsfähigkeit erhalten, Wissen
sichern und Beschäftigte begleiten können.

Am wichtigsten überhaupt sei Wertschät-
zung, betont der Arbeitspsychologe. Sobald
Firmen analysiert haben, wie viele Mitarbei-
tende in wie vielen Jahren in Pension gehen
werden (sofern sie so lang bleiben), geht es
ans Reden. In anlassbezogenen Gesprächen
oder Jahresgesprächen sollten Führungskräf-
te mit den Betreffenden reden, wo sie stehen
und wie es ihnen geht. Die späte Arbeitspha-
se und der Übergang in die Pension seien
offen und direkt anzusprechen. Damit klä-
ren sich wichtige Fragen wie „Was braucht
er oder sie, um weiterhin das Potenzial aus-
schöpfen zu können?“.

Wie altersgerechte Arbeitsplätze oder al-
tersgerechte Führung aussähen, erfahre man
auf Internetplattformen wie der seinen und
bei arbeitsmedizinischen Diensten, so Baier.
Wertschätzung ist seiner Überzeugung nach
das Um und Auf. Sie werde unterschätzt, sei
aber der wichtigste Faktor für die Erhaltung
der Arbeitsfähigkeit. „Es geht darum, wie es
mir gelingt, mit meinen Ressourcen die Ar-
beitsanforderungen zu bewältigen“, so Baier.
Das Arbeitsklima als Gesundheitsfaktor wer-
de schwer unterschätzt. „Man arbeitet ja für
den Chef oder die Chefin, das hört im Leben
nie auf. Wertschätzung hält gesund, fehlen-
de Wertschätzung macht krank.“ Die soge-
nannte Gratifikationsforschung liefere dafür
regelmäßig wissenschaftliche Belege. Wert-
schätzung hält gesund, während der Er-
werbsjahre und in der Pension. Das kommt
nicht nur dem jeweiligen Menschen und
dem Betrieb zugute, sondern auch dem Ge-
sundheitssystem, das sich Kosten spart.

Auch für Führungskräfte sei es oft eine
Hürde, gutes Übergangsmanagement zu be-
treiben. Viele davon gehen selbst in ein paar
Jahren in Pension und wissen nicht, wie sie

selbst damit umgehen sollen, geschweige
denn mit den Bedürfnissen der älteren Be-
schäftigten.

Unterstützung für Betriebe gibt es: „Der
Fonds Gesundes Österreich bietet ein spezi-
elles Förderprogramm mit Zuschüssen für
Betriebe an, die den demografischen Wan-
del mit Projekten besser bewältigen wollen“,
so Baier. „Silber-Karrieren“ kann sich in
Österreich, Deutschland und der Schweiz
laut einer Befragung rund die Hälfte der Er-
werbstätigen vorstellen. Dieses Potenzial ge-
höre gehoben, meint Baier, der insbesondere
auf jenes der Frauen hinweist: Viele pflegen
alte Eltern oder Schwiegereltern, werden in
der Arbeit jedoch nur als Arbeitskraft gese-
hen. Ihnen geht irgendwann die Energie aus.
Baier schildert aus seinen und Brigitta
Grubers Coachings: „Sie empfinden die Pen-
sion als befreiend, weil dann wenigstens
eine Last wegfällt.“ Würden Führungskräfte
nachfragen, auf diese privaten Zusatzaufga-
ben eingehen und die Frauen entlasten, wä-
ren viele dieser Frauen bereit, auch nach ih-
rem Ausscheiden für ihren Dienstgeber zu
arbeiten. Frauen sind hier eine besondere
Zielgruppe, da viele wegen Kindererziehung
und der Pensionsreform nur kleine Pensio-
nen bekommen werden. Baier: „Sie brau-
chen auch in der Pension einen Zuverdienst.
Das ist eine Chance für Firmen.“

In vielen Firmen läuft es gut mit dem
Übergang in die Pension. Dort weiß man:
Am Ende einer Erwerbslaufbahn ist eine
Abschiedsfeier ganz wichtig. Rituale helfen
Menschen dabei, Übergänge zu bewältigen.
Sie haben eine Bedeutung für die in Pension
Gehenden und die Verbleibenden, da sie zei-
gen, wie man im Betrieb miteinander um-
geht. Das stärkt den Zusammenhalt.

Naht die Pension, sei nicht „alles vorbei“,
wie mancher glaube, betont Wilhelm Baier.
Es tue gut, rechtzeitig Perspektiven für die
nächste Lebensphase zu entwickeln. Dann
stehe es auch gut um die Lebensfreude.

Wilhelm Baier, Brigitta Gruber: „Demografi-
scher Wandel und betriebliches Übergangs-
management“, Schäffer-Poeschel-Verlag,
November 2021, 169 S., 39,95 Euro.

Nur eine Rose zum Abschied in die Pension, das ist das Gegenteil von Übergangsmanagement.
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